
� Die duale Berufsbildung hat europa- und welt-

weit an Akzeptanz und Attraktivität gewonnen.

Damit rückt auch die Schweiz, ein Labor für eben-

diese Berufsbildung, ins Blickfeld. Aber die Schweiz

ist nicht die Schweiz: Die Unterschiede zwischen

den drei sprachlich-kulturellen Hauptregionen sind

bezüglich der Schule frappant und eignen sich

dazu, Merkmale und Bedingungen erfolgreicher

Berufsbildung aufzuzeigen. Der Beitrag geht der

Frage nach, warum im Mikrokosmos der Svizzera

Italiana die Attraktivität der dualen Berufsbildung

geringer ist als in der übrigen Schweiz.

Im Hintergrund: eine fragile Wirtschaft

Der Kanton Tessin ist mit seinen 336.000 Einwohnern

wichtigster Bestandteil der italienischen Schweiz – zu ihr

zählen auch die drei Bündnertäler Misox, Bergell und

Puschlav. Das Tessin gehört seit der Eröffnung des Gott-

hardtunnels im späten 19. Jahrhundert zu den beliebten

touristischen Zielen und wurde häufig zur Bleibe zahlrei-

cher deutscher Persönlichkeiten wie HERMANN HESSE oder

ERICH MARIA REMARQUE. Dies verdankt der südlichste Zip-
fel helvetischer Vielfalt vor allem seinen landschaftlichen

Vorzügen und dem südländisch-italienischen Flair. Trotz

dieser Vorteile hat die italienische Schweiz nicht nur mit

ihrem Minderheitenstatus, sondern auch mit einer histo-

risch bedingten ökonomischen Rückständigkeit zu tun.

Gemessen an den hohen helvetischen Standards müssen

die Tessiner nämlich deutlich kürzertreten, was an zwei aus-

gewählten Makroindikatoren aufgezeigt werden kann.

Gemessen am Pro-Kopf-Einkommen liegt das Tessin an

viertletzter Stelle unter den 27 Kantonen Helvetiens (sämt -

liche Daten stammen, wenn nicht anders vermerkt, aus

dem Ufficio di statistica del Canton Ticino: USTAT). 2005

belief es sich auf 41.335 CHF bei einem Durchschnitt von

54.031 CHF, einer Spitzenposition von 115.000 CHF (Basel

Stadt) und einem Schlusslicht von 38.070 CHF (Jura). Die

Kluft zwischen dem Einkommen des Kantons Tessin und

dem schweizerischen Durchschnitt vergrößerte sich in den

letzten Jahren und wuchs von 16,1 Prozent im Jahre 1998

auf 23,5 Prozent im Jahr 2005 an. Dementsprechend betrug 

die Wachstumsrate in der gleichen Zeitperiode im Tessin

1,4 Prozent, gegenüber 2,7 Prozent auf nationaler Ebene.

Besonders aufschlussreich ist die Arbeitslosigkeit. Gemäß

den Berechnungen der International Labour Organisation

(ILO) lag sie schweizweit im Jahr 2008 bei 3,4 Prozent und

2012 bei 4,1 Prozent, während sie sich im Tessin auf fünf

Prozent bzw. 6,9 Prozent belief. Nimmt man als Berech-

nungsbasis die in den regionalen Zentren angemeldeten

Arbeitslosen, betrug die Jugendarbeitslosigkeit 2012 3,2 Pro-

zent schweizweit und 6,2 Prozent im Tessin. So bleiben

die Relationen in etwa gleich. Bezieht man sich auf die

38 BWP 4/2013

GIANNI GHISLA

Dr., Dozent und Senior Researcher,

 Eidgenössisches Hochschulinstitut für Berufs-

bildung (EHB), Lugano Massagno/Schweiz

LUCA BAUSCH

lic. phil., Dozent und Senior Researcher,

 Eidgenössisches Hochschulinstitut für Berufs-

bildung (EHB), Lugano Massagno/Schweiz

ELENA BOLDRINI

Dr., Dozentin und Senior Researcher,

 Eidgenössisches Hochschulinstitut für Berufs-

bildung (EHB), Lugano Massagno/Schweiz

Warum duale Berufsbildung auch
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Altersklasse der 15- bis 24-Jährigen, so sind im Landes-

durchschnitt wiederum für 2008 sieben Prozent und 2012 

8,4 Prozent zu verzeichnen. Im Tessin betrug der Anteil

2008 satte 11,2 Prozent und 2012 18,1 Prozent.

Zwar sind diese Unterschiede nicht besonders gravierend

– und das Tessin erfreut sich auch eines relativ hohen Wohl-

stands –, aber sie verweisen auf strukturelle Schwächen

der regionalen Wirtschaft, die sich im Lauf der Zeit so eta-

bliert haben, dass man den damit verbundenen Rückstand

gegenüber dem nationalen Niveau trotz unbestreitbarer

Bemühungen nie zu kompensieren vermochte. Solche

strukturellen Schwächen sind u. a. mit der geopolitischen

Lage erklärbar, etwa mit der peripheren Position auf der

Nord-Süd-Achse oder mit der Besonderheit eines von

Grenzgängern stark beeinflussten Arbeitsmarkts. Es ist aber

naheliegend, dass auch Beschaffenheit und Niveau des

Humankapitals eine nicht zu unterschätzende Rolle spie-

len dürften – und damit wird die Berufsbildung unmittel-

bar angesprochen.

Allgemeinbildung versus
 Berufsbildung: Das Tessin als eine Art
„Sonderfall“

Traditionsgemäß hat die Schule in der Schweiz je nach Kan-

ton besondere Ausprägungen. Dies gilt auch für die italie-

nische Schweiz, deren Bildungssystem das Resultat einer

200-jährigen Geschichte ist, die insbesondere durch die

Brückenlage zwischen der italienischen und der deutschen

Kultur beeinflusst wurde (für eine historische Darstellung

des Tessiner Bildungssystems vgl. GHISLA 2003). Betrach-

tet man aber die neuere Entwicklung, vorerst jene der obli-

gatorischen Schule, wird deutlich, dass die heutige Struk-

tur aus den von der Demokratisierungsdebatte stark

geprägten Reformen der 1960er- und 1970er-Jahre hervor-

gegangen ist. In deutlichem Kontrast zur übrigen Schweiz

haben die Primarschule und Sekundarstufe I einen stark

integrativen Charakter. Überdies ist die Sekundarschule

gesamtschulartig organisiert und differenziert erst in den

letzten zwei Jahren, was u. a. zur Folge hat, dass jährlich

nahezu 50 Prozent eines Jahrgangs die obligatorische Schu-

le mit der Berechtigung zum prüfungsfreien Übertritt ins

Gymnasium abschließen. Damit wird auch nachvollzieh-

bar, warum im Tessin 40,4 Prozent der Jugendlichen den

gymnasialen Bildungsweg einschlagen (vgl. Tab. 1), wäh-

rend dieser Anteil in der deutschen Schweiz lediglich 20,7

Prozent beträgt.

Dieser Zustand ist das Ergebnis einer Tendenz, welche seit

den 1970er-Jahren anhält. So nahm im Tessin zwischen

1996 und 2011 die Wahl des Gymnasiums von 35,6 Pro-

zent auf 40,2 Prozent zu, während gleichzeitig eine Berufs-

ausbildung in den Präferenzen der Schulabgänger/-innen

von 33,1 Prozent auf 28,9 Prozent zurückging. Allerdings

stieg in der gleichen Zeitspanne auch die vollschulische

Berufsbildung von 17,3 Prozent auf 21,3 Prozent an. Damit

können zwei wesentliche Ausprägungen in den Präferen-

zen der Tessiner Jugendlichen ausgemacht werden: die

Bevorzugung a) des allgemeinbildenden Wegs und b) einer

vollschulischen Berufsbildung. Die duale Ausbildung wird

im Bewusstsein der Jugendlichen und der Bevölkerung

generell eher als Bildungsplan B betrachtet: Wenn’s nicht

anders geht, dann kommt auch eine berufliche Ausbildung

im Betrieb in Betracht, so der allgemeine Tenor. Diese Prä-

ferenzstruktur lässt sich auch in den Vorstellungen der

Abgänger/-innen nach der obligatorischen Schule und ihrer

Eltern deutlich identifizieren. Die Befunde einer 2008

durchgeführten repräsentativen Untersuchung (vgl. BOL-
DRINI/BAUSCH 2009; 2013) zeigen, wie intellektuelle und

wissenschaftliche Tätigkeiten sowie Kaderberufe, die eine

Hochschulausbildung voraussetzen, gegenüber Dienstleis -

tungs- und Handwerksberufen vorgezogen werden.

Auch beim Vergleich der Matura- und Hochschulab schlüsse

sprechen die Zahlen eine deutliche Sprache: Das Tessin

hatte 2010 mit 45,9 Prozent gegenüber 32,6 Prozent eines

Jahrgangs klar die höchste Maturandenquote der ganzen

Schweiz – und dies bezogen sowohl auf die gymnasiale

wie auf die Berufsmatura. Von den generell etwa 40 Prozent

eines Jahrgangs, die im Tessin den allgemeinbildenden Weg

einschlagen, gelangt aber etwa ein Viertel weniger – 2011:

27,5 Prozent – zur gymnasialen Matura. Das heißt, eine

gewichtige Anzahl Jugendlicher (etwas mehr als 10 % eines

Jahrgangs) wird mit einem Misserfolg auf dem gymnasia-

len Bildungsweg konfrontiert und die meisten davon gelan-

gen erst durch diesen Umweg zur beruflichen Bildung.

Wer über einen Maturaabschluss verfügt, setzt in der Regel

die Ausbildung an einer Universität oder einer Fachhoch-

schule bzw. pädagogischen Hochschule fort. Das Tessin hat

denn auch insgesamt die höchste Diplomrate der Schweiz;

17,7 Prozent erreichen den Universitätsabschluss auf Bache-

lorebene, die Fachhochschuldiplome liegen mit 11,9 Pro-

zent leicht unter dem schweizerischen Durchschnitt. Die

Daten für 2011 sind Ausdruck einer kontinuierlichen Ent-

wicklung, die in den 1970er-Jahren eingesetzt hat. 1980

erreichten 9,4 Prozent eines Tessiner Jahrgangs einen Hoch-

schulabschluss, während es schweizweit nur 6,0 Prozent

waren.
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Tabelle 1  Schulwahl nach der obligatorischen Schule der CH-Sprachregionen
(2009) in Prozent des Jahrgangs 

CH 
französisch 

CH 
deutsch 

CH 
italienisch 

CH 
Total

Allgemeinbildung 42,1 20,7 40,4 27,3

Berufsbildung 57,9 79,3 59,6 72,7 

davon Lehre 73,9 87,6 79,0 84,3

davon Vollzeit / Teilzeit Schule 26,1 12,5 21,0 15,7

Quelle: Schweizer Bundesamt für Statistik; aggregierte Daten auf nationaler Ebene sind für 2011
noch nicht verfügbar. Die Abweichungen in den letzten drei Jahren dürften allerdings minimal sein.
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Mit Blick auf die duale Berufsbildung weisen zwei Indika-

toren (vgl. Tab. 2) ebenfalls für das Tessin auf Besonder-

heiten hin, welche die bisherigen Angaben in einen signi-

fikanten Zusammenhang mit der wirtschaftlichen Tätigkeit

bringen. Das Tessin hat eindeutig die niedrigsten Anteile

sowohl an Lehrstellen als auch an ausbildenden Betrie-

ben. Die Unterschiede sind schon zum schweizerischen

Durchschnitt bemerkenswert, fallen dann aber etwa im Ver-

gleich zur Ostschweiz besonders auf und weisen auf unter-

schiedliche Arbeits- und Bildungskulturen hin.

Die bisherigen Ausführungen vermitteln ein Bild der rela-

tiven Rückständigkeit der Berufsbildung in der Svizzera Ita-

liana. Im nationalen Vergleich hinkt die duale Berufsbil-

dung in den Präferenzen und Wunschvorstellungen der

Jugendlichen und der Bevölkerung hinter der allgemein-

bildenden Option und der vollschulischen Berufsausbil-

dung hinterher. Die implizit schon angedeuteten Gründe

für diese relativ geringe Attraktivität der dualen Ausbildung

haben, generell betrachtet, nicht nur mit dem wirtschaft-

lichen, sondern auch mit dem kulturellen Umfeld zu tun. 

Berufsbildung ohne Lobby

Vieles, was als Errungenschaft moderner Zeit verstanden

wird, hat Tradition und ist (nur) daraus zu begreifen. Dies

gilt gerade für die aus den mittelalterlichen Werkstätten

hervorgegangene duale Berufsbildung. Die Betrachtung des

historischen Werdegangs lässt erkennen, dass sich die Wirt-

schaft und ihre Vertreter/-innen im Tessin bis spät ins 

20. Jahrhundert hinein kaum für eine starke Berufsbildung

einzusetzen wussten. Der Staat hatte zwar bereits bei den

Anfängen des Aufbaus der öffentlichen Schule in der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts die Bedeutung der Berufsbildung

erkannt und bemühte sich z. B. um die Schaffung von Zei-

chenschulen, fand aber in der Wirtschaft keine Unterstüt-

zung. So darbte die Berufsbildung im Tessin lange dahin. 

Dass in der Südschweiz die Berufsbildung lange keine

Lobby hatte, hängt mit den angedeuteten geopolitischen

Umständen zusammen. Bereits in früheren Jahrhunderten,

von 1513 bis 1798, sind die Tessiner Ländereien von den

deutschschweizer Urkantonen zum Schutze der Handels-

wege unterjocht worden. Die Verkümmerung der Arbeit

führte zur regen Auswanderung, die zwar zum Ruhm zahl-

reicher Tessiner Architekten, Künstler und Handwerker

überall in Europa gereichte, aber die Heimat unterent -

wickelt zurückließ: Handwerk, Industrie und Handel regten

sich kaum, und im Gegensatz zur restlichen Schweiz ent-

standen keinerlei Zünfte, die eine Tradition der beruflichen

Bildung hätten begründen können. Weitere Auswande-

rungswellen im 19. und 20. Jahrhundert waren mitverant-

wortlich dafür, dass sich die Wirtschaft bis nach dem

 Zweiten Weltkrieg mit wenigen Ausnahmen, etwa im

 Tourismus, kaum entfalten konnte und weitgehend im

Zustand einer ärmlichen Agrarwirtschaft verharrte. Das

Fehlen eines verankerten Handwerks, einer unternehme-

rischen Tradition und auch tatkräftiger Arbeitgeberorgani-

sationen und Branchenverbände – diese wurden in der

deutschen Schweiz gegründet und entfalteten dort ihre

Wirkung – rächte sich u. a. an der stark vernachlässigten

Berufsbildung, aber auch generell an der gesellschaftlichen

Entwicklung des Südkantons (vgl. GHISLA 2013).

Erst mit der Hochkonjunktur in der Nachkriegszeit zeich-

nete sich eine Wende ab. Der Standortvorteil brachte eine

Flut von Kapitalien und billigen Arbeitskräften, v. a. aus Ita-

lien, und ermöglichte die lange Periode des wirtschaftlichen

Aufschwungs, der allerdings auf extensive bzw. arbeitsin-

tensive Investitionen setzte und kaum die Chance einer

innovativen und hochwertigen Wertschöpfung ergriff. Man

zog es vor, von billigen und wenig qualifizierten Arbeits-

kräften zu profitieren. Die unter diesen Umständen ein-

setzende Diskussion um die Erneuerung von Bildung und

Schule ließ die Berufsbildung erneut links liegen. Die Bil-

dungspolitik, von einer breiten sozialen Legitimation

gestützt, verschrieb sich – um die Begriffe der damaligen

Bildungsökonomie zu bemühen – dem social demand

approach (vgl. STRAUMANN 1974) und setzte auf Demokra-
tisierung, Chancengleichheit, sozialen Aufstieg und auf

eine Stärkung des allgemeinbildenden Wegs (vgl. VENTU-
RELLI 1985). Bemühungen in Richtung eines man power

approach waren kaum erkennbar, mangels eines Bewusst-

seins für die Relevanz des Zusammenhangs zwischen Bil-

dung und Wirtschaft.

Diese Entwicklung zeitigte drei Konsequenzen:

• Erstens wurde die Vernachlässigung der Berufsbildung

fortgesetzt.

• Zweitens wanderten erneut viele der besten Köpfe de

facto aus, da sie nach dem Hochschulstudium nicht

mehr zurückkehrten.

• Drittens, und besonders paradox, hat das Tessin trotz der

höchsten Rate an Maturitäten und an Hochschulab-

schlüssen der ganzen Schweiz eine ständig unbefrie digte

Nachfrage nach mittel- und hochqualifizierten Arbeits-

kräften sowie einen substanziellen Mangel an Human-

kapital (vgl. GHISLA 2013). 
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Tabelle 2  Lehrstellen an Arbeitsstellen und ausbildende Betriebe 2008 in
 Prozent CH und ausgewählten Großregionen

Nord-
west-
schweiz

Ost-
schweiz Zürich Genfer-

see Tessin CH

Lehrstellen an
 Arbeitsstellen 5,9 7,8 5,0 4,1 3,7 5,7

Ausbildende Betriebe 17,7 22,2 15,1 15,8 14,5 18,7

Quelle: Schweizer Bundesamt für Statistik /Betriebszählung
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Unter dieser Entwicklung hat auch die politisch-adminis -

trative Steuerung des Berufsbildungssystems gelitten.

Gesamtschweizerisch fußt die Berufsbildung auf einer star-

ken historisch gewachsenen Partnerschaft zwischen der

öffentlichen Hand – Bund und Kantone – und den Berufs-

verbänden, die eine entscheidende institutionelle Bedin-

gung für die Regelung des Systems darstellt (vgl. OSTER-
WALDER 2008). Gerade diese Partnerschaft konnte im Tessin

nur bruchstückhaft entstehen und wurde eigentlich nie, im

Gegensatz zur deutschen Schweiz, zum Motor der dualen

Berufsbildung. Die Impulse des Bundes, nicht zuletzt in

Form beträchtlicher Subventionen, konnten die fehlende

Dynamik auf regionaler Ebene nicht kompensieren. De

facto erlangte die duale Berufsbildung nie jenes Ansehen,

das sie zu einem Erfolgsfaktor der gesellschaftlichen und

wirtschaftlichen Entfaltung in der deutschen Schweiz

gemacht hat. In den Vorstellungen und Ambitionen der

Bevölkerung hat sie sich seit je mit einer sekundären Rolle

abfinden müssen, einem Dasein im Schatten allgemein-

bildender und akademischer Perspektiven. 

Die duale Berufsbildung benötigt
eine Kultur der Anerkennung 

Zur gesellschaftlichen Stellung und Attraktivität der dualen

Berufsbildung lässt sich aus den Erfahrungen des regiona-

len Mikrokosmos in der italienischen Schweiz Folgendes

auf den Punkt bringen:

• Die duale Berufsbildung, die Lernen und Arbeit, Schule

und Betrieb eng verbindet, ist nur historisch begreifbar

und zwar als Überführung der mittelalterlichen Hand-

werkerlehre in eine moderne, den Anforderungen der

neuen Produktionsweisen angemessene Ausbildungs-

form. Dieser Werdegang ist stark mit dem Übergang von

Zünften zu modernen Berufsverbänden und Organisa-

tionen der Arbeitswelt verbunden, die im Steuerungs -

sys tem, zumindest in der Schweiz, eine entscheidende

Rolle spielen. Das Tessiner Beispiel zeigt, dass dort, wo

diese Bedingungen fehlen, die duale Berufsbildung Mühe

hat, Fuß zu fassen und sich im Bewusstsein der Akteure

der Arbeitswelt zu verankern. Dies trifft auch dann zu,

wenn sich die Bildungspolitik und die Bildungsinstitu-

tionen mit Überzeugung und auch mit den notwendigen

finanziellen Mitteln für die Schaffung eines dualen

Berufsbildungssystems engagieren.

• Duale Berufsbildung ist auch ein kulturelles Phänomen,

das Denken und Handeln der Bevölkerung und der

Hauptakteure der Arbeitswelt prägt. Ist ihr kein ange-

messener Platz in Form von Anerkennung und Anse-

hen im Bewusstsein und in den gesellschaftlichen Bil-

dungsvorstellungen beschieden, dann wird sie leicht von

eher prestigeträchtigen Ambitionen und Perspektiven

 allgemeinbildender und akademischer Art verdrängt.

Deshalb kann sich eine duale Berufsbildung nur dort

vielversprechend entwickeln, wo sie auf ein günstiges

kulturelles Umfeld zählen kann. �
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